
„Saıler 2032“ Fıne Vıisi1on?
Auf dem Weg eiıner Edition

der gesammelten Werke Johann Michael Sailers
VO  3

Peter Scheuchenpflug
Im Geleitwort ZU!r 2014 erschıenenen Publikation „Johann Michael Sailer als

Brückenbauer“ beschreibt der Regensburger Bischof Dr. Rudolft Voderholzer die
herausragende Bedeutung Sailers folgendermaßen: „Johann Michael Saıler„Sailer 2032“ — Eine Vision?  Auf dem Weg zu einer Edition  der gesammelten Werke Johann Michael Sailers  von  Peter Scheuchenpflug  Im Geleitwort zur 2014 erschienenen Publikation „Johann Michael Sailer als  Brückenbauer“ beschreibt der Regensburger Bischof Dr. Rudolf Voderholzer die  herausragende Bedeutung Sailers folgendermaßen: „Johann Michael Sailer ... hat in  der Kirche von Regensburg, aber auch in unserer bayerischen Heimat insgesamt und  weit über ihre Grenzen hinaus gewaltige Spuren hinterlassen. Allein sein literari-  sches Werk ist etwa so umfangreich wie das Goethes und für den Bereich der Theo-  «1  logie vergleichbar bedeutend.  Während in den vergangenen Jahrzehnten umfassende Publikationen zu Leben  und Werk Sailers vorgelegt wurden,? bis in die Gegenwart nach wie vor Forschungs-  arbeiten erscheinen, die sich ganz oder in Teilen mit ihm befassen,” und Symposien  stattfinden,* wagte sich bislang niemand an eine Neu- bzw. vollständige Edition der  ! Rudolf VODERHOLZER, Geleitwort des Bischofs von Regensburg, in: Konrad Baum-  gartner — Rudolf Voderholzer (Hg.), Johann Michael Sailer als Brückenbauer. Festgabe zum  99. Katholikentag 2014 in Regensburg (Beiträge zur Geschichte des Bistums Regensburg, Bei-  band 22), Regensburg 2014, S. VIIf., hier: S. VII.  ? Vgl. z.B. die Festschriften zu Sailer-Jubiläen: Georg SCHWAIGER — Paul MAI (Hg.), Johann  Michael Sailer und seine Zeit (Beiträge zur Geschichte des Bistums Regensburg 16), Regens-  burg 1982; Konrad BAUMGARTNER — Peter SCHEUCHENPFLUG (Hg.), Von Aresing bis Regens-  burg. Festschrift zum 250. Geburtstag von Johann Michael Sailer am 17. November 2001  (Beiträge zur Geschichte des Bistums Regensburg 35), Regensburg 2001. — An biographischen  Werken vgl. z.B.: Georg SCHWAIGER, Johann Michael Sailer. Der bayerische Kirchenvater,  München — Zürich 1982; Monique BOUIC, Johann Michael Sailer (1751-1832). Sa vie et son  oeuvre depuis 1794 (Promotionsschrift), Bordeaux 2007; Konrad BAUMGARTNER (Hg.), Jo-  hann Michael Sailer. Leben und Werk, Kevelaer 2011.  3 Vgl. u.a.: Tobias APPL — Bernhard LÜBBERS (Hg.), Die Briefe Johann Michael von Sailers  an Eduard von Schenk. Mit einem Anhang der Briefe Melchior Diepenbrocks an Schenk  (Beiträge zur Geschichte des Bistums Regensburg, Beiband 23) Regensburg 2014; Konrad  BAUMGARTNER, Johann Michael Sailer (1751-1832) und die Gräfliche Familie zu Stolberg-  Wernigerode — eine geistliche Freundschaft, in: Beiträge zur Geschichte des Bistums Regens-  burg 43 (2009), S.185-205; ders., Johann Michael Sailer und Napoleon Bonaparte „in den Tagen  der Zertrümmerung“, in: Beiträge zur Geschichte des Bistums Regensburg 49 (2015), S. 117-  132.  * Am 5. April 2014 veranstaltete die Katholische Akademie in Bayern ein Symposium mit  dem Titel „Johann Michael Sailer als Brückenbauer“, und zuletzt am 11. und 12.Dezember  101hat ın
der Kırche VO Regensburg, aber auch 1n uUuNseICI bayerischen Heımat insgesamt und
weıt über ıhre Grenzen hınaus gewaltige Spuren hinterlassen. Alleın seın ıterarı-
sches Werk 1st eLtwa umfangreıch Ww1e€e das Goethes und für den Bereich der Theo-

—]logıe vergleichbar bedeutend.
Wiährend in den VErganNSCHCH Jahrzehnten umfassende Publikationen Leben

un Werk Sajlers vorgelegt wurden,“ hıs in die Gegenwart nach WwI1e VOI Forschungs-
arbeiten erscheıinen, die sıch ganz oder 1in Teilen MI1t ıhm befassen,” und Symposıen
stattfinden,* sıch bislang nıemand ıne Neu- bzw. vollständıge Edition der

Rudolt ODERHOLZER, Geleitwort des Bischotfs VO: Regensburg, 11 Konrad Baum-
gartner Rudolt Voderholzer (Hg.), Johann Michael Sailer als Brückenbauer. Festgabe ZU

Katholıkentag 2014 1ın Regensburg (Beiträge ZUr Geschichte des Bıstums Regensburg, Be1-
band 22), Regensburg 2014, VII f’ hıer: VIL

Vgl z.B die Festschriften Sailer-Jubiläen: Georg CHWAIGE: Paul MaAaI (Hg.), Johann
Michael Saıiler un! seiıne Zeıt (Beıträge ZU1 Geschichte des Bıstums Regensburg 16), Regens-
burg 1982; Konrad ‚ AUMGARTNER Peter SCHFEUCHENPFLUG (Hg.), Von Aresıng bıs Regens-
burg. Festschrift Zzu 250. Geburtstag VO  - Johann Michael Saıiler November 2001
(Beıträge ZU1 Geschichte des Bıstums Regensburg 35), Regensburg 2001 An biographischen
Werken vgl z.5 Georg CHWAI Johann Michael Saıler. Der bayerische Kırchenvater,
München Zürich 1982; Monique QOUI  9 Johann Michael Sailer (1751-1 832) Sa VvIie SO

OCUVIC depuis 1/7/94 (Promotionsschrıft), Bordeaux 200/; Konrad AAUMGARTNER (Hg.), Jo-
ann Michael Saıler. Leben und Werk, Kevelaer 2011

Vgl : Tobıas PPL Bernhard LÜBBERS (He.); Die Briete Johann Michael VOI Sailers
Eduard VO'  - Schenk. Miıt einem Anhang der Briete Melchıior Diepenbrocks Schenk

(Beıträge ZU! Geschichte des Bıstums Regensburg, Beiband 23) Regensburg 2014; Konrad
AUMGARTNER, Johann Michael Saıiler (1751—1832) und die Gräfliche Familie Stolberg-
Wernigerode eine geistliche Freundschaft, In: Beıträge ZUr: Geschichte des Bıstums Regens-
burg 43 (2009), .1 5—205; ders., Johann Michael Saıler un! Napoleon Bonaparte „1N den Tagen
der Zertrümmerung”, In: Beıträge ZU!r Geschichte des Bıstums Regensburg 49 (2015), 11/7=-
132

Am Aprıl 2014 veranstaltete die Katholische Akademıe iın Bayern eın Symposium mit
dem Titel ‚Johann Miıchael Saıler als Brückenbauer“, un:! zuletzt ı un 12. Dezember
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Werke Saılers. Das eingangs erwähnte Zıtat zeıgt aber, dass sıch hierbei eın
Desiderat 1ın der Editionslandschaft handelt, zumal] VO anderen prägenden Gestal-
ten des geistigen Lebens 1im spaten und frühen Jahrhundert durchaus solche
Werkausgaben bereits erschienen sınd.?

Be1 Sailer stellt sıch zudem folgendes Problem: Wwar wurden bereits seınen
Lebzeiten verschiedene Teilsammlungen seiıner Werke ediert® und auch die umfang-reichste Werkausgabe, für die Joseph Wıdmer verantwortlich zeichnete, wurde noch
„un' Anleıtung des Vertassers“ konzipiert; ’ allerdings tehlt überall eın kritischer
Apparat, un bei der Auswahl der Werke oriffen die Herausgeber auf unterschiedli-
che jeweıls bearbeitete Neuauflagen zurück.

Rahmenbedingungen für uNne Gesamtausgabe der gedruckten Schriften Saılers
FEıne kritische Werkedition, die heutigen Ansprüchen genugt, ware daher dringend

geboten. Allerdings zählen solche Editionen den „wIissenschaftlichen Grofßunter-
nehmen“ und sınd damıt zweıtellos „zelt-, arbeıts-, personal- und kostenintensiv“.?
An der Spıtze einer Hıerarchie VO Editionstypen befindet sıch dabei die hiıstorisch-
hrıitische Edition des Gesamtwerks. Davon abgeleitet bzw. ıhr untergeordnet ware
dann ıne Studienausgabe oder ıne reine Leseausgabe. und 1ın welcher Form
letztlich die Schritten Saılers ediert werden können, hängt 1M Wesentlichen VO  } der
rage der zukünftigen tinanzıellen und davon abhängig organısatorischen Aus-

des Projektes ab
Zudem sollte auch der zeıtliıche Rahmen überschaubar bleiben; vordringliches Ziel

eiıner Werkausgabe Sailers musste zunächst se1n, einen „nach textkritischen Prıin-
« 9zıpıen veran  rteten ext präsentieren und „elementare Bestandteıile eiıner

2015 and eın weıteres 5Symposium 1ın Regensburg „Festsymposium Johann Michael Sa1-
ler. Anlässlich des /5 Geburtstags VO Prof. Dr. Konrad Baumgartner“.5  5 Vgl 7z.B Johann Caspar LAVATER, Ausgewählte Werke 1n historisch-kritischer Ausgabe,hg. 1M Auftrag der Forschungsstiftung und des Herausgeberkreises Johann Caspar Lavater, 10
Bde., Zürich 2001$£$.

Johann Michael Saıler’s, ordentlichen, öttentlichen Lehrers der Moral- und Pastoral-
theologie der Ludwig-Maxımilians-Universität gesammelte Schriften. Erster [_ neunter ]
Band Wohlteilere Ausgabe. München S-1 Johann Michael Saıler’s Protessor der
Pastoraltheologie der königl. Bayer‘schen Ludwig-Maximilians-Universität Landshut,
gesammelte Werke In einer durchaus gleichen, wohlteilen Auflage herausgegeben. Erster [_
acht und zwanzıgster] Theil Grätz Nal 82/7; Johann Miıchael Saıler’s, Proftfessor der Moral-
und Pastoraltheologie der königl. Bayer‘schen Ludwig-Maximilians-Universität Lands-
hut, gesammelte Reden Sonntags-, Fest-, Fasten-, dann allgemeine Gelegenheıits- und
MeiS-Predigten und Homilıien. In eiıner durchaus gleichen, wohlteilen Auflage herausgegeben.Erster [_ achter] Theil Grätz 1820; Johann Michael Saıler’s, Protessor der Moral- und Pastoral-
theologie der königl. Bayer‘schen Ludwig-Maximilians-Universität Landshut, heraus-
gegebene Reden. Sonntags-, Fest-, Fasten- und Gelegenheits-Predigten. In einer durchaus
gleichen wohlteilen Auflage. Erster [_ sechster)] Theil Grätz 821

Johann Miıchael Saıiler‘s sämmtliche Werke, Anleitung des Vertassers herausgegeben
VO Joseph Wıdmer, Domkapıtular des Biısthums Basel un! Protessor der Theologie ın Luzern.
Erster [_ vierzigster] Theil nebst] Supplementband. ulzbac Seidelsche Buchhand-
lung 841; Supplementband: 1855

odo PLACHTA, Editionswissenschaft. Eıne Eınführung 1ın Methode und Praxıs der Edi-
t10n NECUECTET Texte, Stuttgart, erganzte und aktualisierte Auflage 2013, 11

Ebd.,
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historisch-kritischen Ausgabe“ aufzugreifen, ” wobeı deren Intensıität und Umfang
bestimmt werden sollten, dass eın realistischer Abschluss der Gesamtausgabe 1ın

eiınem überschaubaren Zeıtraum (z.B bıs erwarten 1St. Hılfreich 1st hierbei
siıcherlich dıe Beschränkung auft ıne FEdıtion der gedruckten Schritten Saijlers.! So
wünschenswert ZU Beispiel auch ıne Gesamtausgabe der erhaltenen Brietfe ware
dieses Unterfangen I11USS spatere, eigens umschreibende Projekte delegiert
werden!

Irotz dieser erwähnten Herausforderungen INUSS auch festgehalten werden, dass
ıne reine Leseausgabe wen1g 1nn machen würde: Heutige Leser, die einzelnen
Werken Sailers interessiert sınd, können sıch aufgrund der umfangreichen Dıgita-
lısıerung historischer Schriften problemlos mıiıt einem entsprechenden Reprint V1 -

SOTgCH, und das Kosten, dıe mi1t dem Erwerb aktueller Fachbücher vergleichbar
sınd. Wenn das Desiderat eıner vollständigen Werkausgabe ertüllt werden ollte,
musste also mindestens ıne »” editorische Berichte und erläuternde Beigaben C1-

weıterte“ Fassung VO  3 Reprint-Ausgaben erstellt werden.!*
FEıne Studienausgabe würde sıch den bisher existierenden historischen Teıl-

ausgaben gesellen, dass die rage einer Gesamtedıtıion nach w1e VOT offen bliebe.
Denkbar ware allerdings ıne vollständıge Werkausgabe ın OrM einer Studienaus-
gabe, da deren Ziel anders als ın einer historisch-kritischen Ausgabe „1M welıte-
sten Sınne texterschließend“ ware, wobe!ı „der analytisch-deutende Aspekt stärker 1n
den Vordergrund treten“ könnte.!

Vor diesem Hintergrund hat der Augsburger (Junior-)Professor für Pastoral-
theologıe, August Laumer, 1m Zuge der Aufmerksamkeıt, die Sailer 1M
Rahmen der Denkmaleinweihung und des Katholikentags 2014 erfuhr, die Inıtiatıve

ersten Sondierungsmafßsnahmen für ıne Werkausgabe gestartet und dann 111-

ImMenNn MI1t dem Verfasser des vorliegenden Autfsatzes Gespräche mıit dem Regens-
burger Diözesanbischot Rudolf Voderholzer und dem Saıler-Experten Konrad
Baumgartner gesucht. uch wenn das Vorhaben angesichts der dem „Initiatiıvduo“
ZUr Verfügung stehenden außerst bescheidenen Ressourcen ıne umnso gewaltigere
Herausforderung darstellt, wurden doch 1ın den verganscNCh eineinhalb Jahren
Schritte in Richtung auf ine Edıtion hın unternommMen,; diese sollen 1mM Folgenden
näher beschrieben werden.

Bibliographie un vorläufiger Editionsplan
Mittlerweıile hat August Laumer ıne detaillierte Bibliographie der gedruckten

Werke Saılers erstellt, ““ A4US der bereıts mehrere Fragestellungen für ıne Werkedition

10 Ebd., 14+%.
11 So beeindruckend die der Schirmherrschaft der Bayerischen Akademıie der Wıssen-

schaften herausgegebene Max-Weber-Gesamtausgabe uch se1ın Mag Als Megaprojekt, das auf
4 / Bände angelegt ist, umtasst s1e neben den gedruckten Werken uch Reden, Briefe, Vor-
lesungen und Vorlesungsnachschriften. Deshalb überrascht uch nıcht, dass se1lt dem Start
1984 bıs 2012 TSL Bände erschienen sınd

12 Bodo PLACHTA, FEditionswissenschaft (s Anm. 8 9 71
13 Ebd.,
14 Vgl den Beıtrag VO August Laumer iın diesem Band: „Der Entwurt eınes Editionsplans

für eıne Sailer-Gesamtausgabe“. Laumer stutzt sıch dabeı wesentlic auf die bereıts sehr fun-
dierte Sailer-Bıbliographie 1N; Hubert SCHIEL (Hg.), Johann Michael Saıler. Leben un! Briefe,

Briete, Regensburg 1952, 641-661
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ersichtlich werden: So wurden einıge Schritten AaHNONYIN herausgegeben (und dann
Saıiler zugeschrieben); andere erschienen ohne Wıssen bzw. Zustimmung des Ver-
tassers, !” und zahlreiche Ausgaben enNtpuppen sıch als ZUuU Teıl dann überarbeite-

Auszüge aus umfangreicheren Werken.!® Zudem ertuhren viele Schriften Neu-
auflagen, die VO Saıler mehr oder wenıger Intens1ıv überarbeitet und NECUu eingeleıtetwurden. Ebentalls nıcht übersehen werden darf, dass nıcht wenıge Schriften Sailers
bereıits seiınen Lebzeiten 1ın andere Sprachen übersetzt wurden.! Bereıts aus dıe-
SCI1 Problemstellungen wırd ersichtlich, dass ıne Werkedition ohne wıssenschaft-
lıche Aufarbeitung bzw. Kommentierung nıcht hıltfreich 1St. Gemeıinsam vereinbar-
ten die beiden Inıtıatoren deshalb, sıch doch auf die Planung einer solchen WwI1ssen-
schaftlich begleiteten Edıtion konzentrieren, bei der Jjeweıls die Erstauflagen der
Bücher als Grundlage dienen sollen Dafür o1bt VO  — Seıten der Editionswissen-
schaft ZuLE Gründe

So 1St der erstmalige ruck oft das Ergebnis eiıner intensiıven Schaffensphase des
Autors und „markiert das vorläufige Ende des Entstehungsprozesses“.
Miıt Hılte eıiner solchen Edition kann die Entwicklung eınes Autors und seıiner
literarıschen Produktion aufgezeigt werden, wohingegen ıne „Ausgabe etzter
Hand“ dıe entsprechenden Texte auftf „eIn bestimmtes historisches Nıveau“ VeI-
pflichten und damıt nıvellieren würde.
Der Erstdruck manıfestiert auch den „häufig erstmalıgen Wıllen des Autors, den
ext A4AUsSs seiner prıvaten Werkstatt ın die Öffentlichkeit entlassen“.
Eınıge Publikationen hatten 1mM Hınblick auf die ötftfentliche Wahrnehmung VO
Saıiler und seıne weıtere bıiographische Entwicklung entscheidenden Einfluss 4aUuS-
geübt. Diese öffentliche Rezeption eben mıiıt dem Erstdruck e1n; auch AUS
dieser Perspektive ergıbt sıch emnach eın Plädoyer für diese Oorm der Edıtion.3

Eıne zweıte Vorarbeit VO Laumer 1sSt die Konzeption eiıner Werksystematik und
eiınes möglichen Editionsplans.‘ Daraus geht hervor, dass sıch die Struktur einer SC-planten Edition sowohl einzelnen Themengruppen als auch der Bıographie

15 Gedanken VO  — der Abänderung des Breviers. Mıt Anmerkungen begleitet, und der katho-
lıschen Geıistlichkeit ZUr Selbstprüfung vorgelegt VO d Franz Xaver Christmann,Ptarrer 1n Munderkingen], Ulm 1792 (Ohne Wıssen des Vertassers Saıler herausgegeben).Vor allem das „Vollständige[s] Lese- und Betbuch ZU Gebrauche der Katholiken“
(München Ingolstadt 1st hıerfür eın deutliches Beispiel, hatte doch Saıler selbst bereits
we1l re nach dem Erscheinen der zweıibändigen Erstausgabe einen Auszug für „daspublızıert: Vollständiges Gebetbuch für katholische Christen. Von Saıler, aus seiınem gro-erm Werke VO  - ıhm selbst herausgezogen, München 1785 Vgl hıerzu grundlegend: PhiılippGAHN, Johann Mıchael Saılers Gebetbücher. Eıne Studie über den lebenslangen Versuch, eın
Dolmetsch des betenden erzens se1ın, Tübingen Basel 2007

17 Vgl hıerzu: Peter SCHEUCHENPFLUG, Fremdsprachige Liıteratur VO un! ber Saıler, 1N:
Konrad Baumgartner Peter Scheuchenpflug (He°); Von Aresing bis Regensburg (s. Anm. 2 >394—410

1 Bodo PLACHTA, Editionswissenschaft (s Anm 8 9 Plachta ezieht sıch hierbei auf:
Waltraud AGEN, Frühe Hand spate Hand? Methodische und praktische Überlegungen Zur
ahl der Textgrundlage ın Werkeditionen, 1n: Sıegfried Scheibe Christel Lautfer (Hg.), Zu
Werk und ext. Beıträge Zur Textologie, Berlin 1991, 111—-124, 1er'‘ 119%.19 Vgl den Beıtrag VO August Laumer 1n diesem Band: „Der Entwurt eines Editionsplanstür eine Saıler-Gesamtausgabe“.
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Sailers orlentieren musste. Dieser Zusammenhang 1sSt bei Saijler insotern eviıdent,als Z.U Beıispiel ın den soOgenannten „Brachjahren“, ın denen ıhm der Zugangakademischer Wırksamkeit verwehrt WAal, VOT allem praktisch-spirituelle und bıo-
graphische Schriften erschienen, die aber wesentlich seiner Popularıität un!| lıtera-
rischen Wıiırksamkeit über die Theologie hinaus beitrugen. Von daher könnte ıne
präzıse Struktur einer solchen Edıtion auch einem vertieften Verständnis des Zu-
sammenhangs VO Leben und Werk bei Saıler tühren

War erscheint ohl 1M omentanen anfanghaften Status des Projektes als VCI-

INCSSCIL, bereits VO einer „geplanten wıssenschaftlichen Werkedition“ sprechen;ennoch sollen Wegmarken eınes gangbaren eges diesem Zıel aufgezeigt WCI-
den Der anvısıerte Abschluss einer gedruckten Edıition 1m Jahr Z2U32. also dem Jahr,ın dem Saılers 200 Todestages gedacht werden wird, erscheint 1m Hınblick auf VOI-
gleichbare Editionen als durchaus realıistisch: Nımmt INnanz die 2007 abgeschlos-
SCI1C Edition ausgewählter Werke VO Johann Caspar avater“ Zzu Ma{f$sstab, dann
zeıgt sıch, dass der Weg bıs einer Edition eın höchst komplexes und unterschied-
lıche organısatorische Ebenen umtassendes Unterfangen 1St.  1 Fuür die geplante Aus-
yabe der gedruckten Schritten Saıilers ergıbt sıch hieraus, dass nıcht unbedingt bereıits

Begınn der Planung einer Edition umfangreiche organısatorische Strukturen und
finanzielle Möglıchkeiten vorhanden se1in mussen, sondern dass sıch diese 1ın den ein-
zelnen Etappen erst entwickeln können dann aber auch dringend benötigt werden!
Dıie bislang vorhandenen mınımalen Ressourcen mussen eben dann dahingehend
SCENULZL werden, die Rahmenbedingungen für ıne solche Edıition schaften.

Texterfassung
Während sıch ugust Laumer 1ın den zurückliegenden knapp eineiınhalb Jahrender Arbeıit eiıner vollständigen Bıbliographie und einer Werksystematik wıdmete,hatte der Vertasser des vorliegenden Beıtrags die Aufgabe, konkrete Heraustorde-

IuUuNscCn be] eiıner geplanten Werkausgabe erkunden, ındem eın einzelnes Werk als
„Musterband‘ konzipiert werden sollte Dıie Wahl tiel auch aufgrund der Beratungdurch Konrad Baumgartner auf die „Briefe A4Uus allen Jahrhunderten der christ-
lıchen Zeitrechnung“.““

20 Johann Caspar LAVATER, Ausgewählte Werke 1n historisch-kritischer Ausgabe, hg 1mM

Zürich 2001 ff
Auftrag der Forschungsstiftung und des Herausgeberkreises Johann Caspar Lavater, 10 Bde.,

Fın wıssenschaftliches 5Symposium anlässlich des 250 Geburtstags Lavaters bot die Inı-
tialzündung; ıne Planungsgruppe installierte einen Herausgeberkreis, der drei Jahre spaterach der Festlegung allgemeiner Grundsätze die Edition ın die Wege eıtete. Autschlussreich
hierbei 1St uch die Frage der Fınanzıerung, zeıgt sıch doch, ass Je nach Erarbeitungsphaseunterschiedliche Stiftungen und Instıiıtutionen tür eıne Beteiligung werden konnten.
ährend der Editionsphase entwickelte sıch die Arbeıitsgruppe Zur Planung der „Ausgewähl-
ten Werke“ einem „eigentlichen wıssenschaftlichen Gremium“; zudem wurde deutlıch, 4aSS
die Edıition weıtere Forschungsarbeiten Lavater anregte., Vgl hıerzu: Ursula AFLISCH-
SCHNETZLER Martın Ernst I  EL, Eınleitung, 1 Johann Caspar Lavater, AusgewählteWerke 1n historisch-kritischer Ausgabe, 1,1 Jugendschriften 2-1 hg. Bettina
Volz-Tobler, Zürich 2008, 11-21

Briete AUS allen ahrhunderten der christlichen Zeitrechnung. Gewählt, übersetzt und Ar

Belehrung und Erbauung seıner Miıtchristen herausgegeben VO Saıler, Bde., München
0—18'
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Sehr schnell zeıgte sıch dabe1 ıne zentrale Herausforderung: Dıie vorrangıge Aut-
gabe für die kommenden Jahre 1st die elektronische Erfassung des Textbestandes als
Grundlage für ıne spatere Fdition. Dazu stünden 1mM Wesentlichen drei Verftahren
ZUI Verfügung:

Die tradıtionelle Erfassung durch manuelle Transkription der Druckwerke
Dıi1e Schaffung eınes Textbestandes mıiıt Hılte des „double-keying- Verfahrens““
Eıne computergestutzte, automatiısıerte Texterkennung über OCR- Verfahren“

Dıie ersten beiden Möglıchkeiten scheiden taktısch AaUs, da beıde Verfahren kost-
spielıg sınd und deshalb angesichts der derzeıtigen xAufßerst geringen finanzıellen und
personellen Kessourcen nıcht realisıert werden können.

Be1 einer OCR-Erkennung stellte sıch zunächst das Problem, dass die Original-
iın Fraktur DESETZL sınd. Dieses Problem konnte dank der Unterstützung der

Universitätsbibliothek Regensburg, namentliıch durch Dr. Albert Schröder und Dr.
Helge Knüttel, insotern ehoben werden, als die Universitätsbibliothek sıch den
Vorarbeiten der Fdıtion adurch beteiligt, dass die Druckwerke nach Bedarf digıita-
isıert werden. Zudem übernımmt die Universitätsbibliothek Regensburg die AaUTO-
matıisıierte Erkennung des Textbestandes MIt Hıiılte des Programms „Iranscribus“.
Dıe Korrektur un Bearbeitung dieses Rohdatensatzes lıegt dann ın der Verantwor-
tung der Inıtıatoren des Projektes. Bislang wurden Testzwecken VO  3 Seıten der
Bibliothek die ersten beiden Bände der „Briefe aus allen Jahrhunderten der chri;t—
lıchen Zeitrechnung“ entsprechend bearbeitet.

Bevor aber auf dıe Detaıils dieses Programms eingegangen wird, dart zunächst dar-
auf hingewıesen werden, dass dıe wissenschaftlichen Bibliotheken ın Deutschland
gefördert durch die DFG selıt Jahren 1m Bereich der Digitalısıerung VO  ; ruck-
werken engagıert sınd. Dies geschieht ZU einen ber den Autbau VO Digitalisie-
rungszentren und Zu anderen über die Etablierung technischer Standards und
Workflowtools.“ Allerdings exıistiert darüber hınaus aber „weder auft europäischer
noch auf natiıonaler Ebene 00 übergreitendes und langfristig tinanzıertes Programm
ZU[r Digitalisıerung VO  3 Kulturgut 1n Bıbliotheken, Archiven und Museen sSOWIle den

26anderen Sparten der Kulturdomäne
Fur die geplante Edition der Werke Sailers bedeutet das, dass sıch dieses 1m

23 Zum Beispiel erfolgt die Erfassung der lexte 1mM DIA (Deutsches Textarchiv) mıiıt Hılte
dieses Vertahrens. Als Begründung wiırd 1n den „DTA-Rıiıchtlinien ZuUur Texterfassung“ aNnsSCHC-
ben, 4Ss ‚unbewusste Modernisierungen der Korrekturen“ vermeıden können d1e
Texte VO Nicht-Muttersprachlern eingegeben werden. Zwar können nach Angaben der DEG
Mi1t dieser doppelten Eingabe VO Texten und dem anschließenden Vergleichslauf ZU!T Fehler-
suche „dıe besten Textqualitäten“ erreicht werden; allerdings 1st dieses Vertahren uch das
kostenintensivste. Vgl EUTSCH: FORSCHUNGSGEMEINSCHAFT (Hg.), DFG-Praxisregeln
„Digitalisıerung, DFG-Vordruck 51 02/ 3 32 Webseıte: http://www.dfg.de/formula-
re/ 2 1 51/12 1 1_de.pd{f 20 Aus theologisch-ethischer Perspektive musste zudem
geprüft werden, welche Arbeitsbedingungen für dıe Mitarbeiterinnen und Mitarbeıter der 1m
Ausland ansässıgen Unternehmen vorherrschen.

24 „Optical Character Recognition”.
25 Vgl Reinhard AÄLTENHÖNER, Digitalisierung und die DD  w Standards un! Perspektiven,

1In: Irmgard Christa Becker Stephanıe Oertel (Hg.), Digitalisıerung 1m Archiv T1CUC Wege
der Bereitstellung des Archivguts. Beiıträge ZU Archivwissenschaftlichen Kolloquium der
Archivschule Marburg, Marburg 2013 181-212, hier: 204

26 Ebd., 211
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Vergleich anderen Dıigitalısıerungsvorhaben eher kleine Projekt ın einem sıch
stark verändernden Umtfteld behaupten INUSS, wobel durchaus auch Synergıen enNnNt-
stehen können: S0 wurden Zu Beıispıel 1M DIA (Deutsches Textarchiv) bereıts
Wel gedruckte Werke“ Sailers digital ediert; auf diese Vorarbeiten kann das Regens-burger Vorhaben zurückgreıifen!

Unterstützend wırd gegebenenfalls auch ıne weıtere Bibliothek ın Regensburg
tätıg werden können: In der Bischöflichen Zentralbibliothek befinden sıch nämlıch
zahlreiche Erstausgaben der Werke Saılers, die der Universitätsbibliothek auf Wunsch
VO Bischof Rudolft Voderholzer ZUr Digitalisierung ausgeliehen werden sollen

Für die eigentliche Texterstellung wiırd dann die Transkriptionsplattform „ Irans-
cribus“ benutzt.*® Dıieses Instrument wurde ursprünglıch konzipiert, ine UtLO-
matisıerte Erkennung VO:  3 hıstorischen Handschriften vornehmen können. war
oibt bereits verschiedene OCR-Vertahren für Druckwerke:; die 1M Rahmen eınes
VO  — der Polytechnischen Uniuversıität Valencia koordinierten EU-Projektes ent-
wickelte Plattform TIranscribus bietet aber einen entscheidenden Vorteıil: Die Mus-
tererkennung beruht (sünter Mühlberger zufolge nämlıch auf einem maschinen-
lernenden Ansatz.“ Dıie ersten Erfahrungen mıiıt der Bearbeitung der VO Programm
Z Verfügung gestellten Textgrundlage der „Briefe“ zeıgen, dass die Worttehler-

wesentlich geringer 1st als bei Programmen für die Erkennung historischer
Bücher der eıt VOT 800 (dort liegt S1e be] 20 bıs Prozent).”” Dabe!: steht eın
Trainıng des Programms, das ıne weıtere Verbesserung der Wortfehlerquote 1WAar-
ten lässt, erst noch bevor!

Eın zweıter Vorteıl VO TIranscribus esteht darın, dass das Programm mehrere
Exportformate anbietet: „Dazu gehört ın erstier Linıe eın korrektes TEI-Dokument,
das das Standardset Tags enthält, Ww1e S1e tür jede Transkription bedeutsam sınd.
Dieses TEI-Dokument kann dann auch die Ausgangsbasıs für die weıterführende
Verarbeitung bzw. das Eınspielen iın entsprechende Reposıtorıen se1n. 31 TFI („Text-
Encoding-Initiative“) dient dazu, sprachliche Intormationen 1ın Texten auszuzeıich-
11lC  - oder gedruckte Werke kodieren:; dieser Standard stellt den Bearbeitern eın
differenziertes Set Merkmalen ZUr Verfügung, ine einwandtfreie Transkrip-t10n durchführen können. Der Editionswissenschaftler Patrıck Sahle gelangt des-
halb der Einsıicht: „Wenn die elektronische Codierung VO  : Texten 1ın den
Geisteswıssenschaften geht, dann tührt keıin Weg der TEI vorbeiVergleich zu anderen Digitalisierungsvorhaben eher kleine — Projekt in einem sich  stark verändernden Umfeld behaupten muss, wobei durchaus auch Synergien ent-  stehen können: So wurden zum Beispiel im DTA (Deutsches Textarchiv) bereits  zwei gedruckte Werke” Sailers digital ediert; auf diese Vorarbeiten kann das Regens-  burger Vorhaben zurückgreifen!  Unterstützend wird gegebenenfalls auch eine weitere Bibliothek in Regensburg  tätig werden können: In der Bischöflichen Zentralbibliothek befinden sich nämlich  zahlreiche Erstausgaben der Werke Sailers, die der Universitätsbibliothek auf Wunsch  von Bischof Rudolf Voderholzer zur Digitalisierung ausgeliehen werden sollen.  Für die eigentliche Texterstellung wird dann die Transkriptionsplattform „Trans-  cribus“ benutzt.”® Dieses Instrument wurde ursprünglich konzipiert, um eine auto-  matisierte Erkennung von historischen Handschriften vornehmen zu können. Zwar  gibt es bereits verschiedene OCR-Verfahren für Druckwerke; die im Rahmen eines  von der Polytechnischen Universität Valencia koordinierten EU-Projektes ent-  wickelte Plattform Transcribus bietet aber einen entscheidenden Vorteil: Die Mus-  tererkennung beruht Günter Mühlberger zufolge nämlich auf einem maschinen-  lernenden Ansatz.” Die ersten Erfahrungen mit der Bearbeitung der vom Programm  zur Verfügung gestellten Textgrundlage der „Briefe“ zeigen, dass die Wortfehler-  quote wesentlich geringer ist als bei Programmen für die Erkennung historischer  Bücher der Zeit vor 1800 (dort liegt sie bei 20 bis 50 Prozent).° Dabei steht ein  Training des Programms, das eine weitere Verbesserung der Wortfehlerquote erwar-  ten lässt, erst noch bevor!  Ein zweiter Vorteil von Transcribus besteht darin, dass das Programm mehrere  Exportformate anbietet: „Dazu gehört in erster Linie ein korrektes TEI-Dokument,  das das Standardset an Tags enthält, wie sie für jede Transkription bedeutsam sind.  Dieses TEI-Dokument kann dann auch die Ausgangsbasis für die weiterführende  Verarbeitung bzw. das Einspielen in entsprechende Repositorien sein.“ } TEI („Text-  Encoding-Initiative“) dient dazu, sprachliche Informationen in Texten auszuzeich-  nen oder gedruckte Werke zu kodieren; dieser Standard stellt den Bearbeitern ein  differenziertes Set an Merkmalen zur Verfügung, um eine einwandfreie Transkrip-  tion durchführen zu können. Der Editionswissenschaftler Patrick Sahle gelangt des-  halb zu der Einsicht: „Wenn es um die elektronische Codierung von Texten in den  Geisteswissenschaften geht, dann führt kein Weg an der TEI vorbei ... Die Relevanz  der TEI als des führenden Standards für Textcodierung ist innerhalb der Fach-  gemeinschaft der ‚Digital Humanities‘ unbestritten.“?  ” Hierbei handelt es sich um: Kurzgefaßte Erinnerungen an junge Prediger. Mit einigen  Erläuterungen, bey Anlaß einer öffentlichen Prüfung herausgegeben von J. M. Sailer, München  1791; Ueber den Selbstmord. Für Menschen, die nicht fühlen den Werth, ein Mensch zu seyn.  Von J. M. Sailer, Lehrer der Moralphilosophie, München 1785.  ? Vgl. hierzu im Detail: Günter MÜHLBERGER, Die automatisierte Volltexterkennung histo-  rischer Handschriften als gemeinsame Aufgabe von Archiven, Geistes- und Computerwissen-  schaftlern. Das Modell einer zentralen Transkriptionsplattform als virtuelle Forschungsumge-  bung, in: Irmgard Christa Becker — Stephanie Oertel (Hg.), Digitalisierung im Archiv — neue  Wege der Bereitstellung des Archivguts. Beiträge zum 18. Archivwissenschaftlichen Kollo-  quium der Archivschule Marburg, Marburg 2015, S. 87-115.  29 Ebd., S. 91.  30 Ebd., S. 94.  3l Ebd., S. 104f.  * Patrick SAHLE, Digitale Editionsformen. Zum Umgang mit der Überlieferung unter den  107Di1e Relevanz
der TEI als des tührenden Standards tfür Textcodierung 1st iınnerhalb der Fach-
gemeınschaft der ‚Digıtal Humanıties‘ unbestritten.  «32

Hıerbei handelt siıch Kurzgefafste Erinnerungen Junge Prediger. Mıt einıgenErläuterungen, bey Anlaf eiıner öttentlichen Prüfung herausgegeben VO'  — Saıler, München
191 UVeber den Selbstmord. Für Menschen, die nıcht tühlen den Werth, eın Mensch SCYHI
Von Saıiler, Lehrer der Moralphilosophie, München 1785

28 Vgl hıerzu 1m Detail Guünter MÜHLBERGER, Dıi1e automatiısıerte Volltexterkennung histo-
rischer Handschriften als gemeınsame Aufgabe VO Archiven, eistes- und Computerwiıssen-schaftlern. Das Modell einer zentralen Iranskrıptionsplattform als virtuelle Forschungsumge-bung, 1n: Irmgard Christa Becker Stephanie Oertel (Hg.), Digitalisierung 1mM Archiv NEUEC

Wege der Bereitstellung des Archivguts. Beıträge ZUuU Archivwissenschaftlichen O-
quium der Archivschule Marburg, Marburg ZU15, /—-1

Ebd., 91
Ebd.,

31 Ebd., 1041
352 Patriıck AHLE, Dıgitale Editionstormen. Zum Umgang mMiıt der Überlieferung den
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Zudem können Metadaten mMi1t dem Dokument verknüpft werden W1€e Zzu Be1i-
spıel die tür ıne wissenschaftliche Edıtion zwıingend notwendigen detaıillierten
Transkriptionsregeln („edıtorial declaration  “).33 Bereıts bei der Bearbeıitung der
ersten ZWanzıg Seıten der „Briefe AaUus allen Jahrhunderten der christliıchen elit-
rechnung“ IMUussStiten einıge solcher Regeln definiert werden.*“ Dıiıeses Vorgehen gehört

Bodo Plachta zufolge neben der Auswahl und Festlegung der Textgrundlage
den wichtigsten und nıcht ımmer einfach beziehungsweıse zweiıtelsfrei bewerk-
stelliıgenden Operatıonen des Editors be1 der Konstitution des edierten Textes« 35

Eın Blick auf die großen historisch-kritischen Werkausgaben zeıgt den Trend, dass
heutige Editoren „immer vorsichtiger mıiıt Texteingriffen umgehen“; * diese werden
deshalb 1UT VOLTSCHOIMNINCIL, wenn sıch eindeutige Drucktehler handelt, die
ebentalls eindeutig korrigieren sınd.”

Darüber hinaus ErZeUgL das Programm Transcribus auch PDF-Formate, wodurch
möglıch wiırd, dass auf der liınken Seılite das Originalbild dargestellt wırd und auf

der rechten die Transkription.” Beide Seıten sınd aber miteinander verlinkt: Startet
InNnan ZU Beispiel ıne Volltextsuche nach bestimmten Begriffen, werden die
Ergebnisse auf beiden Seıten angezeigt.””

Zusätzlich TEI- und PDF-Formaten können aber auch herkömmlıiche exXt-
dateıen (im ‚TF-Format) ErZeUgL werden, dass über Transcribus nıcht 1U die
Grundlagen für ıne digitale Edıtion gelegt werden, sondern gleichzeıtig auch iıne
Textbasıs tür ıne gedruckte ersion der gesammelten Werke Saılers geschaffen Wel-

den kann.
Schließlich gilt noch auf einen etzten Vorteil hınzuwelılsen: Die Transkrıption

kann nämlıch prinzıpiell als Gemeinschaftsarbeit durchgeführt werden. So können

Bedingungen des Medienwandels, Teıil Textbegriffe und Recodierung, Norderstedt 2013,
341

33 Vgl (sünter MÜHLBERGER, Volltexterkennung (s Anm. 28), 100
Anders als etwa bei der dıgitalen Edıtion deutschsprachıiger Texte, die das DTA (Deut-

sches Textarchiv) vornımmt, werden ZU Beispiel be1 der Transkrıption der „Briefe“ keıne
Unterscheidungen be1 den „s-Graphemen“ und „r-Graphemen“ getroffen. Die linguistisch
stark orıgınalen Druckbild Orlentierte Transkrıption der Texte 1mM DIA wirkt für den heu-
tiıgen Leser eshalb uch eLtwaAas irrıtierend; mittlerweile bietet die Oberftläche allerdings VEI -

schiedene Tools, unterschiedliche Präsentationen des Textes generieren können. Be-
sonders spannend 1st €1 jene Varıante, die eine Transkription in heutige Rechtschreibung
automatisch ErZEUgT, wobeıl die veränderten Worter jeweils entsprechend markıert sınd. Dieses
Beispiel ze1gt, wıe virulent die Entwicklung VO Hılfsprogrammen 1mM Bereich der digitalen
Editionen derzeıt 1St. Die Entscheidungen bei der Transkrıption VO:! Sailers „Briefen aus allen
Jahrhunderten der christlichen Zeitrechnung“ stutzen sıch €1 auf Rıchtlinien, w1ıe s1e VO

den historischen und germanistischen Wissenschaften erarbeıtet worden sıiınd Vgl hiıerzu:
Walter HEINEMEYER (Hg.), Gesamtvereın der deutschen Geschichts- und Altertumsvereine,
Rıchtlinien für die Edıtion landesgeschichtlicher Quellen, Marburg Hannover 2000, S

27-39; vgl Arbeitskreis „Editionsprobleme der frühen Neuzeıt“, Empfehlungen ZuUuUr Edition
trühneuzeıtliıcher Texte, 2013

Bodo PLACHTA, Editionswissenschaft (s Anm. 8’
Ebd., 98

3/ Dabe1 gailt: 99-  S Fehler 1ın dieser Bedeutung 1st anzusehen, W as für sıch der 1mM CNSCICH
Kontext keinen 1nnn zulässt, der VO Autor tatsächlich gemeınt 1St. Ebd.;

38 Alternativ können die beiden Seıten uch als Vorder- bzw. Hintergrund angezeıgt werden.
39 Guünter MÜHLBERGER, Volltexterkennung (S Anm. 28), 105
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mehrere Personen gleichzeitig einem Dokument arbeıten, wobe!I deren Rollen
und Verantwortlichkeiten unterschıiedlich definıjert werden können.“

Digitale Edition
Wer immer 1mM 21. Jahrhundert ıne wissenschaftliche Werkedition ın gedruckter

Fassung plant, wiırd ıne parallele oder Oß zeıtlich vorgeschaltete digitale
Edition nıcht herumkommen.“ Damıt verbindet sıch die Perspektive, dass ıne
Infrastruktur entstehen wiırd, „dıe das Internet einem ıntegralen Forschungsraum
tür ıne zunehmend digital ausgerichtete ge1isteS- und kulturwissenschaftliche For-
schung macht  « 42 Der Editionswissenschaftler Patrıck Sahle hält fest: „Eıne dıgıitale
Edıition 1st adurch bestimmt, dass S1e die allgemeinen Anforderungen ıne WI1S-
senschaftliche Edition durch die Berücksichtigung der gegenwärtigen technıischen

C£ 4 3Möglichkeiten und ihrer methodischenImplikationen ertüllt.
Die Vorgehensweise bel der Ausgabe der Werke Saıilers mıiıt Hılfe des Transcribus-

Programms ermöglıcht VO Grundansatz her beide Editionstormen. Der Vorteil
dabei Ist, dass dıe digitale Edition prinzıpiell unterschiedliche Grade der wI1ssen-
schaftlichen Bearbeitung und Erschliefßsung des Textbestands ermöglıcht, die
anders als bei der gedruckten Werkausgabe 1mM laufenden Prozess oder auch 1M
Nachhinein noch modifiziert bzw. intensıviert werden können.

Fur das 1n diesem Autsatz beschriebene Vorhaben, sıch autf den Weg eiıner
gedruckten Werkedition begeben, ermöglıcht die Texterfassung mıiıt Transcribus

auch, solchen „Zwischenergebnissen“ gelangen, sollte das grofße Ziel
tfinanziellen oder organısatorischen Hürden scheitern.

Be1 eıner digitalen Edıition I111USS anders als bei einer gedruckten zudem berück-
sichtigt werden, dass diese noch sehr Junge Editionstorm sıch ın einer dynamıschen
un! ZU Teıl auch turbulenten Entwicklung befindet, deren Ende noch nıcht abzu-
sehen ISt. lle vier wesentlichen Schritte be1 der Erstellung VO digitalen ESSOUF-
CC (Transkrıption Digitalisierung Normalisierung Annotatıon) können auf
ıne Toolunterstützung zurückgreıfen; diese technischen Hılfen werden permanent
weıterentwickelqt. So haben sıch ZUuU Beıispiel beim DIA (Deutschen Textarchiv) die
Editionsformen 1ın wenıgen Jahren erweıtert; nach mehrjährigen Vorarbeiten Warlr
2009 bereıts die DDRB (Deutsche Digitale Biıbliothek) gestartet, selıt Ende Maärz 2014
erfolgte deren öffentlicher Launch.* Aufgabe der DDB 1st anderem, Spal-
tenübergreifend die Digitalisierung des Kulturerbes voranzutreıben und adurch

Ebd
41 In einer hne Autorenangaben publizierten Handreichung „TEI 1n der Praxıs“ wiırd tol-

gendes warnende Fazıt BCZOPECN: „Eın Editionsprojekt der Gegenwart, das seınen lext nıcht
auch für ıne elektronıische Edıition autbereitet, vergeudet unnöt1g Ressourcen. Im Zuge der
globalen Dıigitalisierung des kulturellen Wıssens werden künftige Edıiıtoren das Versäiumte mi1t
grofßem Aufwand Geld un! eıt nachholen mussen.“ TEI 1n der Praxıs, Weblink: http://
computerphilologie.unı-muenchen.de/praxis/teiprax.html (S. 18) 20

47 DEUTSCHE FORSCHUNGSGEMEINSCHAFT (Hg.), DFG-Praxisregeln (s. Anm 23)43 Patrıck SAHLE, Digitale Editionstormen. Zum Umgang mıit der Überlieferung den
Bedingungen des Medienwandels, 'eıl Befunde, Theorie un Methodik, Norderstedt 2013,

1485
Zum Beıispiel werden die Vertahren der automatischen, linguistischen Annotatıon mıit

NLP-Tools („Natural Language Processing- Tools“) ständıg tortentwickelt.
45 Reinhard ÄLTENHÖNER, Dıiıgitalisierung (s Anm. 25); 1851
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Z „zentralen natıonalen Bausteıin für die Transtormation deutscher Kultur- und
Wiıssensschätze 1Ns digitale Zeıitalter werden“.*® Zu welchen nachhaltigen Ergeb-
nıssen diese Inıtıatıven führen werden, bleibt abzuwarten.

1Ine Hybridversion als Options
Unabhängig VO der Entscheidung, welche Publikationstorm schlussendlich BC-

wählt wird, gilt, dass VO der Texterstellung her gesehen Editionen zunächst ımmer
ın einem digıtalen Stadıum sınd. Patrıck Sahle gelangt VOT diesem Hıntergrund
der Erkenntnis: „Die Publikation eıner Edıtion kann heute ımmer noch auch gC-
druckt werden WEeNn denn ZUTr ANSCHOMMENEN Rezeptionssıtuation Wenn
damıt das intendierte Publikum erreicht und seıne Bedürtfnisse erfüllt werden.“ * Je
nachdem, WwW1€e sıch die dıigitalen Welten entwickeln, könnte ZU Beispiel ıne digita-
le Edition der Werke Sailers miıt anderen dıgitalen Edıtionen, lexikalischen Hılts-
mıitteln und sonstigen wissenschaftlichen Werkzeugen, die digital Zur Verfügung sSTEe-
hen, werden. Von daher kannn INa tolgender These Sahles schon ein1ges
abgewıinnen: „In dem Moment, ın dem die Edition dıgıtal erarbeitet wiırd, das Poten-
z1al der digitalen Strukturen und Daten die Leistungsfähigkeıt des gedruckten
Buches übersteigt und dıe Edıition VO statıschen Produkt vAr dynamıischen Pro-
ess wird, kann iıne Druckausgabe eigentlich 1Ur noch als sekundäre Publikations-
ftorm verstanden werden, die durch den Flaschenhals eiınes relatıv beschränkten
Mediums gedrückt worden 1St.  '« 48 Allerdings bjetet eın gedrucktes Buch durchaus
auch oroße Vorteile: „Unabhängig VO weıteren Werkzeugen kann mi1ıt dem
unbewaffneten Auge ortsunabhängıg gEeENULZL werden. Aus edıitorischer Sıcht annn
1ın iıdealer Weiıse ıne Fassung eines Textes bieten, ıne Aufführung eınes Werkes dar-
stellen.49

Von daher waren für dıe Zukunft auch Hybridversionen denkbar, be1 denen gCc-
wıssermaßen ıne Rollenverteilung VOTISCHOININ wiırd, eLtwa wenn die gedruckte
ersion auf die wıssenschaftlich nutzbare digitale (sesamtressource verweıst oder
FEditionsmaterialien orthin ausgelagert werden. Konkret bietet Z Beispiel TIrans-
ceribus die Möglichkeit, auch eın MmMIt dem ext verlinktes Digitalısat des Orıginal-
druckes betrachten können. Umgekehrt könnte ıne dıgitale Fassung dann ıne
Werbung für die Druckausgabe darstellen.”

Patrıck Sahle macht noch auf einen weıteren Vorteil einer Hybrıidversion auf-
merksam: So kann ZU Beıispiel eın Editor einer gedruckten Ausgabe anders als be]
der dıgıtalen die Reaktionen der Fachwelt nıcht mehr einarbeıten. Zudem sınd die
Edıitionszyklen bei gedruckten Versionen oft sehr lang; leiben be1 manchen Edı-
tiıonen früh fertiggestellte Teıle unveröffentlicht, ohne der Forschung ZUr Verfügung

stehen, wohingegen ine Bereitstellung abgeschlossener Editionsteile 1M Internet
diese der Offentlichkeit zugänglıch machen würde, dass Rückmeldungen VOTLT der
Drucklegung des Gesamtwerkes ebentalls noch eingearbeıtet werden könnten.?!

Ebd., 154
47 Patrıck SAHLE, Editionstormen (s Anm. 43), 247

Ebd., 243
Ebd., 244

50 Vgl ebd., 244
51 Vgl ebd.,
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Ausblick
Zusammenftassend kannn für dıe weıtere Entwicklung bıs 2032 folgendes dreistu-

fıge Szenarıo beschrieben werden:
Minimalziel ware die digitale FEdıtion der „Briefe A allen ahrhunderten der
christlichen Zeitrechung 1998888 mıiıt eiıner gedruckten ers1i10n. Damıt könn-
te diesem damals inspirıerenden Werk Saılers auch heute ıne NECUC Aufmerksam-
keıt verschafft werden.
Eın zweıtes Etappenzıel, tfür das allerdings dann bereıts eigene Miıtarbeıiterinnen
und Mitarbeiter ertorderlich se1ın werden, 1st die Erfassung des Textbestandes aller
Werke Saılers über „TIranscribus“. Dıiese Form der Edition der Schritten Saıilers 1St
siıcherlich unbefriedigend, könnte allerdings als Ziel anvısıert werden, sollten sıch
ın den dazu parallel laufenden Bemühungen iıne wissenschafttlich begleitete
kritische Edıition unüberwindbare Hındernisse ergeben. Dıie hierzu benötigten
Finanzmuttel könnten auch über Einwerbung VO kleineren Betragen gesammelt
werden; VO  - daher werden sıch die Inıtıatoren onkret mıiıt diesem Anliegen
verschiedene Einriıchtungen wenden, die Sailers Leben und Werk interessiert
sınd.
Dıie gröfßten Hürden für ıne vollständige brıitische dıigitale IO2LE gedruckte Werk-
ausgabe bestehen VO  — allem iın deren Fınanzıerung, die dann nıcht mehr über e1nN-
zelne Zuwendungen realısıert werden kann, sondern neben den staatlıchen Mög-
lichkeiten der Förderung eınes solchen Projektes * werden iırgendwann auch die
kirchlichen Instiıtutionen Ww1€e FARK Beispiel die Diözesen Augsburg und Regens-
burg VOT der Entscheidung stehen, ob sıch die ıdeelle Wertschätzung VO Leben
un! Werk Johann Michael Sailers dann auch ın einem nachhaltıgen substantıellen
ngagement manıtestieren annn

Vgl hierzu: DEUTSCHE ORSCHUNGSGEMEINSCHAFT (Hg.), Kriıterien für die Begut-
achtung wiıissenschaftlicher Editionen. Webseıte: http://www.dfg.de/foerderung/grundlagen_
rahmenbedingungen [19.4.2016]; SOWIl1e die bereıits mehrtach erwähnten DFG-Praxisregeln:
DEUTSCHE FORSCHUNGSGEMEINSCHAFT (Hg.), DFG-Praxisregeln (s. Anm. 23)
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